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Von Roland Holzapfel

Regensburg. Psychisch kran-
ke Geiselnehmer, komplizierte
Familienbande und das dunkle
Geheimnis, warum ein Kom-
missar so sehr an seinem ma-
roden Bauernhof in der Einöde
hängt – darum dreht sich der
neue Schwarzwald-„Tatort“. Er
bietet mehr Nervenkitzel und
Action als die letzten zehn Frei-
burger Folgen miteinander.

Der erste Verbrechens-
Schauplatz ist eine Apotheke.
Der Besitzer liegt erschossen
im Schlafzimmer, Ehefrau und
Auto sind weg. Jungkommissa-
rin Ella Pauls (Luise Aschen-
brenner) ist mit der Einsatzlei-
tung überfordert, die vorge-
setzten Routiniers Franziska
Tobler (Eva Löbau) und Friede-
mann Berg (Hans-Jochen Wag-
ner) sind keine große Hilfe.

Tobler bereitet sich in einem
Seminar auf ihre künftige Che-
fin-Rolle fort, Berg hat zwar
Dienst, aber keine Lust, ans
Telefon zu gehen. Schließlich
bequemt er sich doch zu den
Kollegen in der Apotheke, um
nach wenigen Minuten schon
wieder hektisch davonzubrau-
sen, zurück nach Hause. Grund
ist die Nachricht aus einer psy-
chiatrischen Klinik: Drei Insas-
sen sind getürmt, darunter
Bergs Bruder Reinhard.

„Der Reini“ – so lautet auch
der Titel der Folge – könnte den
elterlichen Hof als Zuflucht an-
peilen, kombiniert der große
Bruder. Recht hat er. Reini (Fe-
lician Hohnloser) ist schon da,
wohl angereist mit dem Wagen

Lauter Nervenbündel
Im „Tatort“ aus dem Schwarzwald stellt sich unerwünschter Besuch ein

des toten Pharmazeuten. Und
er hat Begleitung dabei: die
schweigsame und schizophre-
ne Mika, mit der er angeblich
liiert ist, sowie den fiesen Luke
(klasse gespielt von Karsten An-
tonio Mielke). Der Schnauzbär-
tige hält Berg sofort eine Pistole
an den Kopf und entpuppt sich
als brutaler Ganove mit kurzer
Zündschnur, der vor keiner Ge-
meinheit zurückschreckt.

Somit sitzt der Kommissar
im eigenen Haus, das hiermit
zum zweiten Verbrechens-
Schauplatz wird, in der Falle –
als Geisel eines nicht ganz zu-
rechnungsfähigen Trios infer-
nale. Reini hat Zukunftspläne
geschmiedet: Er will sich mit
Mika nach Marokko absetzen
und dort von vorn anfangen.
Das Kleingeld dafür hat ihm
Luke versprochen; der muss
nur noch ein paar Telefonate
führen, um die Kohle zu orga-

nisieren. Danach gehen alle
friedlich auseinander, so lautet
der Plan – der natürlich nicht
aufgeht. Tobler hat derweil ihre
Fortbildung abgebrochen,
mischt in den Ermittlungen mit
und versucht, den Kollegen
Berg zu erreichen. Doch der
geht nicht ans Handy... Früher
oder später werden alle zu Ner-
venbündeln. Psychopath und
Polizist liefern sich Psychodu-
elle, die Brüder schwanken zwi-
schen Schuldzuweisung und
Wiederannäherung, Macht
und Ohnmacht, das Szenario
lässt reichlich Raum für Ge-
fühls- und Gewaltausbrüche.
Bis zum Schluss müssen die
Zuschauer damit rechnen, dass
die Geschichte kein gutes Ende
nehmen wird. Und das ist gut
so. Ein starker Sonntagskrimi.

Der „Tatort“ läuft am 16. No-
vember (20.15 Uhr) bei ARD.

Von Michael Scheiner

Regensburg. Sambop, schon
der Name des Trios trägt Musik
in sich. Kunstvoll zusammen-
gesetzt aus Samba und Bebop
beschreibt Paulo Morello mit
dem Kofferwort auch seine mu-
sikalischen Vorlieben. Im Janu-
ar nahm der Gitarrist mit Sven
Faller am Bass und Schlagzeu-
ger Mauro Martins in Fellers
Schwandorfer Studio Seven ein
neues Album auf. Unter dem
emotionalen Titel „Moving“
kommt es beim Münchner La-
bel GLM Music an einem eben-
so emotionalen Datum auf den
Markt: am Tag vor Nikolaus.

Einige Tage zuvor stellen die
drei Musiker die CD in Regens-
burg vor. Zum Releasekonzert
erwartet der Jazzclub auch vie-
le Freunde und Weggefährten:
Faller lebt in Schwandorf, Mo-
rello, der eigentlich Neli
Schmidkunz heißt, stammt aus
Burglengenfeld, lebte lange im
Städtedreieck. In seiner Hei-
mat unternahm Morello auch
erste Gehversuche auf der E-
Gitarre, die er schon bald bei
Helmut Nieberle und später
bei Helmut Kagerer vertiefte.

Die drei Musiker sind seit
Jahren befreundet, das merkt
man ihrem ausgereiften ent-
spannten Spiel auch an. Dieses
Vertrauen erlaubt es, Risiken
einzugehen, Räume aufzuma-
chen und Stille auszuhalten.
Zehn Tage hat da Trio im Stu-
dio verbracht, sich Zeit für die
Stücke genommen die es zuvor
bei vielen Konzerten bis in die
feinsten Verästlungen hinein

Paulo Morello und sein Trio stellen in Regensburg neue CD vor

Magische Momente

durchdrungen hat. So ist der
intensivste Eindruck, den das
Album hinterlässt, eine heitere
Gelassenheit. Selbst ein mitrei-
ßender Choro und energiegela-
dene Originalkompositionen
wie Morellos Hymne auf den
Jazzclub in Neuburg an der Do-
nau „Cookin’ at the Birdland“,
versprühen noch diese feine
Stimmung.

„Moving“ ist eine musikali-
sche Momentaufnahme. Eine
emotional grundierte Samm-
lung von Lieblingsstücken, von
Begegnungen und Inspiratio-
nen. In jedem steckt eine Ge-
schichte, die etwas über das Le-
ben und die Eindrücke des

Bandleaders erzählt. „The
Birds and the Bees“ ist eine
Komposition des ungarischen
Meistergitarristen Attila Zoller,
einem Mentor Morellos – und
damit eine Verneigung vor
einer prägenden Künstler-
freundschaft.

„Entre as Ondas“ von Morel-
lo trägt die Leichtigkeit eines
sonnendurchfluteten Nach-
mittags, wenn das entspannte
Rauschen der Wellen am
Strand einen einlullt. Ein selte-
nes Kleinod ist „Se Ela Pergun-
tar“, ein poetisch-zartes Gitar-
renstück des brasilianischen
Gitarristen Dilermando Reis,
das vermutlich erstmals in die-
ser Form eingespielt worden
ist. „Flor do Cerrado“ dagegen
sprüht von rhythmischer Raffi-
nesse und lyrischem Charme,
und in João Donatos Sehn-
sucht („Minha Saudade“)
schwingt eine Prise Coltrane
im harmonischen Unterbau
mit.

Zwölf Stücke enthält das be-
rührende Album mit Walzern,
viel Lateinamerika und dem
feinen Wes-Montgomery-
Sound, den Morello beherrscht
wie kaum ein anderer europäi-
scher Gitarrist. Und es finden
sich magische Momente, filig-
rane Interplays zwischen Bass
und Gitarre, die von Martins
mit fein dosiertem Besenspiel
leichthändisch umgarnt wer-
den.

Das Paulo Morello Sambop
Trio stellt die CD „Moving“ am
20. November (20 Uhr) beim
Jazzclub im Leeren Beutel vor.

Durchgeknallte Typen in Giesing

Von Barbara Reitter-Welter

München. Vor zehn Jahren er-
öffnete das Hofspielhaus seine
Spielstätte, nur einen Katzen-
sprung von der Maximilian-
straße entfernt, mit dem Stück
„Die Sphinx von Giesing“. Seit
dem Sommer feiert das Haus,
initiiert, durchgekämpft und
geleitet von der Allrounderin
Christiane Brammer, nun den
runden Geburtstag – eine echte
Erfolgsgeschichte in der Szene,
in der kleine Bühnen kaputt ge-
spart werden und selbst große
unterm Spardiktat leiden.

Jetzt erst kam das Jubiläums-
stück zur Uraufführung: „Gie-
sing Mountain“ von Stefan
Kastner, der auch Regie führt.
Der originelle Mix aus Theater
und Film macht unglaublich
Spaß. Man kommt aus dem La-
chen buchstäblich nicht he-
raus, aber man amüsiert sich
keine Minute unter Niveau!

Beim Jubiläumsstück im Hofspielhaus München amüsiert man sich keine Minute unter Niveau

Wie immer bei Kastner ist
man vor Überraschungen
nicht gefeit; auch wenn er hier
eine für seine Verhältnisse lo-
gisch entwickelte, stringente
Story erzählt, freilich mit Ab-
surditäten ohne Ende. Es ist
eine Art Fortsetzung der
„Sphinx“, bei der tatsächlich
auch einige Akteure von 2015
mitspielen. Und eine Hom-
mage an das Stadtviertel Gie-
sing mit Orten und Straßen, die
beim Publikum nur Schauder
vor dem Unbekannten hervor-
rufen: Brudermühl- und Te-
gernseer Landstraße, Alters-
heim am Luise-Kiesselbach-
Platz und Mc Graw Kaserne.

Ein Kerl voller Ängste

Im Zentrum steht der Ex-Präsi-
dent des FC Giesing, in Rainer
Hausteins Verkörperung ein
Mannskerl mit Ängsten: Als
Prepper schaufelt er den Kühl-

schrank Marke „Amica“ auf der
Bühne voll mit Überlebens-
Mitteln, installiert einen dop-
pelten Zaun gegen Flamingos,
Hyänen und Ziegenherden, die
aus dem Tierpark ausbrechen
könnten zum Weiden vor der
Alten Pinakothek, weil der Zoo-
Chef so wild feiert, und wird
getrieben von Panik, dass der
Giesinger Berg wegen des Kli-
mawandels in die Isar abstür-
zen und das Viertel in die Flu-
ten reißen könnte.

In der billigen Wohnung der
Oma haust er mit Ella (Isabel
Kott), der Tochter der Sphinx.
Sie möchte, ermutigt durch
„Peter“ am Telefon (gemeint ist
Sloterdijk), mit Poetischem
über „zähnemalmendem Zie-
gengesang … über Radkappen-
verlust ... in Giesinger Höhen-
luft“ mit „Rührstab-Gedich-
ten“ beim Bachmann-Wettbe-
werb antreten. Man sieht, da
beherrscht einer nicht nur die

Sprache, sondern besitzt einen
unendlichen Fundus an skurri-
len Einfällen. Kastners durch-
geknallte Typen sprechen ein
lakonisches Kunstbairisch.

Aberwitzige Dialoge

Abgesehen davon, dass der Re-
gisseur souverän mit bildungs-
bürgerlichen Versatzstücken
spielt, denn die sprayende
DJane Moni (Julia Gröbl) ist die
Tochter von Robin Page (be-
rüchtigter Prof der Kunst-Aka-
demie), Benni (Burkhard Ko-
sche) hat als Ex-Thomaner
noch immer ein Problem mit
Bach und Sloterdijks Thesen
werden als pseudo-intellek-
tuelles Wortgeklingel entlarvt.
Stefan Kastner ist auch Kultur-
Kritiker mit spitzer Feder und
subversiver Ironie!

Für seine Inszenierung auf
der Miniatur-Bühne im Souter-
rain des Hofspielhauses be-

schränkt sich Kastner aber
nicht nur auf die genannten
Protagonisten, die im Chaos
der Welt Halt finden aneinan-
der und in unglaublich komi-
schen Dialogen ganz ernsthaft
aberwitzige Dinge diskutieren.
Er montiert kurze Filmsequen-
zen mit weiteren Figuren ein:
Michaela May als trauernde
Dackel-Witwe, Veronika von
Quast in der Rolle einer resolu-
ten Reinigungs-Chefin, bei der
die Sphinx (Christiane Bram-
mer) wegen der Schließung des
Stadtmuseums zwischengela-
gert werden muss, ihre Mutter
Inge Rassaerts als Oma, Mi-
chael Grimm als Wirt, Opernre-
gisseur Dominik Wilgenbus als
lockerer Sloterdijk und so fort –
beliebte Schauspieler, die dem
Hofspielhaus verbunden sind.

„Giesing Mountain“ ist zu sehen
am Hofspielhaus München,
Karten: (089)24 20 93 33.

Szene aus „Giesing Mountain“: Regisseur Stefan Kastner inszeniert einen originellen Mix aus Theater und Film. Foto: Stefan Klinksik

Deutsch-deutsche
Geschichte im Film
Hof. Mit Filmen und Zeitzeu-
gengesprächen starten heute
die Deutsch-Deutschen Film-
tage in Plauen und Hof; der Ein-
tritt ist frei. Die Partnerstädte
an der ehemaligen deutsch-
deutschen Grenze erwarten bis
zu 3000 Gäste. Einige Beiträge
widmen sich schwierigen The-
men wie Zwangsadoptionen in
der DDR und Mauerbau. Be-
sonders Schulklassen zeigen
Interesse, sagt Steffi Behncke
vom Kulturreferat Plauen. „Für
Jüngere ist es Teil eines leben-
digen Geschichtsunterrichts.
Sie hören oft das erste Mal von
den damaligen Erlebnissen.“
Für Ältere seien die Filmtage
oft eine Form der Aufarbeitung.
Zu den Höhepunkten zählt die
Veranstaltung „35 Jahre Deut-
sche Einheit – Erinnern, Erzäh-
len, Gestalten“ am 19. Novem-
ber in Plauen. dpa

George Lucas will
Museum eröffnen
Los Angeles. George Lucas will
im September 2026 sein Mu-
seum in Los Angeles eröffnen.
Das „Lucas Museum of Narra-
tive Art“ umfasst mehr als
40 000 Kunstwerke, hieß es.
Der Kern stammt aus dem Pri-
vatbesitz des Produzenten von
„Stars Wars“ und „Indiana Jo-
nes“: Filmkunst-Objekte, Foto-
grafien und Comic-Zeichnun-
gen sowie Gemälde von Frida
Kahlo, Diego Rivera und Max-
field Parrish. Der Grundstein
für das futuristische Fünfge-
schoss, entworfen von Archi-
tekt Ma Yansong, wurde bereits
2018 gelegt. 2012 hatte Lucas
sein Film-Studio für vier Mil-
liarden Dollar an Disney ver-
kauft. Er will Bau- und Be-
triebskosten von gut einer Mil-
liarde US-Dollar aus eigener
Tasche finanzieren. dpa
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Kommissar
Friedemann
Berg (Hans-
Jochen Wag-
ner) ist in
höchster
Alarmbereit-
schaft. Foto:
Benoît Linder,

SWT

Paulo MorelloundseinTriogas-
tieren am 20. November beim
Jazzclub. Foto: Jan Scheffner

Das künftige Museum in einer
Animation aus dem Jahr 2017

Foto: George Lucs Museum, dpa
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